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‚schen Glauben liegen. 


ſuchenden Seele! 


it wenig Raum für das Gewiſſen. Die rollenden 


ſtraaten 


mit 


| Gefäeint fachen ſechs Mal Abends 


ö usnahme des Montags. 
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„Illuſtrirtes Sonntagsblatt“ und illuſtrirter 
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Auswärts bei allen Annoncen⸗Expeditionen. 
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Woran mahnt uns das Neformationsfeſt! 
Unter den Gedenktagen des deutſch⸗evangeliſchen Volkes ſteht 


obenan und wird, wills Gott, immer obenan ſtehen der 31. Ok⸗ 


tober 1517, der Tag, da Dr. Luther ſeine 95 Theſen an die 
Schloßkirche zu Wittenberg ſchlug. Denn von dieſem Tage an 
chnen u eginn der deutſchen Reformation, den Anbruch 
eines neuen chriſtlichen Zeitalters, das unſerem Volk in allgemein 


zeiſtiger und in religiöſer Beziehnung unermeßliche Segnungen 


n das diesjährige Reformatiansfeſt mit 


besonderer Freude. Unfer Mailer hal Die ehrwürdige Schloßtthe 


Wittenberg vollſtändig wiederherſtellen laſſen und fie im In⸗ 
Standbildern der refor⸗ 
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ſchaaren uns aufs Neue um die Fahnen Luthers, um die Fahnen 


des Evangeliums. 


Das 1 der Reformation iſt ihr Urſprung in 
den Tiefen des Gewiſſens. Die römiſchen Geſchichtsſchreiber frei ⸗ 
lich ſagen, daß Luthers unbeugſamer Eigenſinn und die Habgier 
des hohen deutſchen Adels, der ſich an den Kloſtergütern bereichern 
wollte, die damalige Umwälzung herbeigeführt hahe. Aber wie 
ſchlecht verſtehen fie ſich doch auf die inneren Triebe einer Gott 
a Gewiſſensnöthe ſind es geweſen, die Luther 
aus dem fröhlichen Treiben der Erfurter Univerſität in die düſtere 
Kloſterzelle führten. Gewiſſensnöthe waren es, um deren Willen 
er den Ablaß bekämpfte. Gewiſſensnöthe verboten ihm, auf dem 
Reichstag zu Worms den Widerruf zu leiften. Seitdem iſt der 
evangeliſche Glaube unlösbar mit dem Gewiſſen verbunden, und 
die Pflege des Gewiſſens bei uns ſelbſt und bei Anderen gehört 
zu Den dringenden lufgapen i de malen Chriſtenmenſchen 
der Gegenwart. In 1 670 auf das e n ae £ 155 

Donner der 


Dampfmaſchine und das babyloniſche Stimmengewirr, das auf 
dem Markt des Tages herrſcht, erſticken ſeine zarte Stimme. 
Auf, auf, ihr deutſchen Männer und Fauen, auf, auf, du liebe 


deulſche Jugend, bewähret das Erbe eurer Väter und erneuert 
das Gelübde, das fie gethan: 


Alles für das Geiviſſen, nichts 
wider das Gewiſſen 

Luther iſt dabei nicht ſtehen geblieben. Er wollte nicht nur 
überhaupt ein Gewiſſen, er wollte ein gutes Gewiſſen haben, das 


gute Gewiſſen einer Seele, die ihren Irieden mit Gott gemacht 
hal. Und dieſen Frieden hat er gefunden in ber freien Gnade 
Gottes durch Jeſum Chriſtum. Reine noch jo glänzende Veran⸗ 


ſtaltung der römiſchen Kirche, kein noch ſo wohlgemeintes Werk, 
keine noch ſo hochgetriebene Anſtrengung konnte ihm dieſes höchſte 
Gut des inneren Seelenfriedens geben. Der Frieden der Seele 
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ist Gabe von oben, Geſchenk der freien Gnade Gottes. Diejen 


Frieden, der von oben kommt, wolle Gott unſerem Volke in aller 
ſeiner Unruhe gnädig beſcheeren. Es muß doch wahr bleiben, 
was Auguſtinus ſagt: Du, o Herr, haſt uns zu dir geſchaffen 


und unſer Herz it ohne Ruhe, bis es in dir ruht! 


Die Entwicklung der heutigen Sieſtungen. 

Wer um die Mitte dieſes Jahrhunderts durch die Werke 
einer deutſchen Feſtung ſchritt, deſſen Blick fiel auf lange von 
Schießſcharten durchbrochene, oft noch mit Zinnen gekrönte 
Mauern. Die Thore waren vlelfach Kunſtbauten mit Erkern 
und Galerien, die an jene Tage erinnerten, wo man den ſtür⸗ 
menden Feind mit ſiedendem Oel und Pech aus Wighäufern, 


Der Doppelgänger. 
Roman von C. Malthias. 
(Nachdruck verboten.) 


(59. Fortfegung.) 
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etwas fadenſcheinig gewordenen Jüngling die Hand reichend. 
„Wie geht es Ihnen?“ % 

„O, außerordentlich, Mynheer. Ich habe oft an fie gedacht, 


trotzdem ich Sie nicht mehr ſeit jenem Doppelgängertage geſehen“ 


„Was war damit?“ fragte Verſtraaten. 
„Nun, als Mynheer den e ſpeiſte, der ihm 
ſo außerordentlich ähnlich ſah. Sie waren ſeitdem ſpurlos ver⸗ 
ſchwunden,“ wandte er ſich an den Kreolen, „und Mynheers Ver⸗ 
und Voyl haben vergeblich nach Ihnen geforſch. „ 
„Iſt das Kap: 2% fragte Fernandez, 528 
„Gewiß,“ beitätigte Verſtraaten, das Glas erhebend, welches 
der Kellner vollgeſchänkt hatte. „Stoßen Sie an, auf eine glück⸗ 
liche Rückkehr! Und nun, mein Sohn, darfſt Du verduften,“ 
wandte er ſich an den Ganymed. 


Die Gläſer klangen aneinander, und Jean zog ſich beſcheiden 


zurück. N 
„Wir hatten alle Urſache, nach Ihnen zu fragen,“ fuhr der 
Holländer fort, „denn aus dem Anijtelhotel, wo Sie gewohnt 
hatten, war eine eigenthümliche Nachricht zu uns gekommen.“ 
„Und die war?“ fragte Fernandez aufmerkjam. 
„Eine Sennora Mercedes Madrina, welche ſich als Ihre 
Gattin bezeichnete, hatte dort nach Ihnen vergeblich gefragt.“ 
Fernandez erſtarrte das Blut in den Adern. 
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Donnerſtag, 


unter überſchüttete. Merkwürdig genug iſt es, zu beobachten, 
wie der Gedankenkreis der Romantik ſich in ſeinen ungeſchicht⸗ 
lichen Vorſtellungen auch in die Kriegsarchitektur eingeſchlichen 


hatte. Doch der ſtete Kampf zwiſchen der Artillerie und der 
Befeſtigungskunſt ſchaffte hier Wandel. Die Wahrnehmung, daß 


die mächtigen Sprenggeſchoſſe jedes gezackte Mauerwerk, auf das 
fie ſchlagen, als Splitter umherſchleudern, führte zu der Anwen⸗ 
dung unſcheinbarer Linien, glatter Flächen und verſteckter Hohl⸗ 
räume. Eine moderne Feſtung hat mit einer Ritterburg nichts 
mehr gemein. Die vielfach angewandten Panzerkuppeln laſſen 
manche Theile einer heutigen Feſtung eher einer Negeranſiedelung 
gleichen, die ſich kaum vom Erdboden abhebt. Feſtungen, die mit 
ungeheurem Aufwand von Mitteln und Kräften einmal hergeſtellt 
find, müſſen freilich ihre anfängliche Geſtalt auch den geſteigerten 
Angriffsmitteln gegenüber im Weſentlichen beibehalten, und wenn 
man ihre Widerſtandsfähigkeit vermehren will, kann es nur durch 
Einfügung neuer Schutzmittel in der urſprünglichen Anlage ge⸗ 
ſchehen. Aus den Erfahrungen des franzöſiſchen Feldzuges leitete 
man für den Feſtungskrieg etwa folgende Grundſätze ab: Kleine 
Plätze mit geringen Hohlräumen können eine Beſchietzung nicht 
aushalten. Der Bau dicht hintereinander liegender Reihen von 
Werken ift zwecklos, weil die neueren Geſchütze aus weiter Ent⸗ 
fernung zerſtören und auf dieſe Weiſe die einzelnen Abſchnitte 
des früheren ſchrittweiſen, um eine Linie nach der anderen ge: 
führten Kampfes gewiſſermaßen überſpringen. Es iſt bekannt, 
daß dieſe Erwägungen die Aufgebung einer Anzahl Feſtungen 
veranlaßt haben. Allein auch die großen Waffenplätze bedurften 
einer Umformung. Das Fehlen ſelbſtändiger Außenwerke (Forts) 
hatte die Vertheidigung von Straßburg beeinträchtigt, die Pariſer 
Forts hatten andererſeits die eingeſchloſſene Stadt nicht vor den 
Schrecken der Beſchießung bewahrt. Obgleich nun weder der 
Fall von Straßburg noch die Uebergabe von Paris durch 
Bombardement nachweislich beſchleunigt worden war, galt es 
nach dem Kriege doch als eine Hauptaufgabe der Neubefeſtigung, 
das Stadtinnere für die feindlichen Geſchoſſe möglichſt unerreichbar 
zu machen. In dieſem Beſtreben gewannen die Fortshügel jenen 
gewaltigen Umfang, wie ihn das heutige Paris, Toul u. a, 
ebenſo z. B. Straßburg aufweiſen, zu deren Vertheidigung 
nunmehr ganze Heereskörper erforderlich geworden ſind. Daneben 
hatte noch ein neuer Gedanke ſich Bahn gebrochen, der an und 
für ſich überhaupt einen Widerſpruch gegen das Weſen der 
Feſtungen zu enthalten ſcheint. Jedes vorgeſchobene Werk, auch 
wenn es von ſeinen Nachbarn durch Geſchützfeuer unterſtützt 
werden kann, iſt an und für ſich einem umfaſſenden Angriff aus 
Belagerungsbatterien ausgeſetzt, dem es ſchließlich erliegen muß. 
Gegen dieſe Ueberlegenheit kann die Feſtung nun in den 
Zwiſchenräumen der Werke ihrerſeits Batterien herſtellen. Dieſe 
ſind dann nach ihrer Bauart den Angriffsbatterien immer noch 
mindeſtens gleichwerthig, während die Herſtellung ſelber und die 
Ausſtattung vermöge der im Feſtungsbereich vorhandenen Hilfs⸗ 
mittel und Straßen ſich leichter vollzieht, Man iſt dann weiter 
gegangen und hat außen an die Werke bereits fertig 
gebaute Batterien angeſchloſſen. Die Anlage der übrigen kann 
naturgemäß erſt im Laufe der Belagerung vor ſich gehen, da der 
Angreifer doch nur gegen einen Theil des ganzen Fortsgürtels 
ſeine Geſchützwaffe entwickeln kann. Indem der Vertheidiger ſo⸗ 
mit dem Hauptartilleriekampf aus den Werken in das freie Feld 
verlegt, ſtellt er ſeinen Truppen eine ſchwere Aufgabe, die dem 
Feſtungskriege bisher fremd war. Denn es galt früher als 
Grundſatz, daß hinter Wall und Graben auch weniger zahlreiche 
und minderwerthige Streitkräfte Widerſtand zu leiſten vermögen. 
Bei einem ſolchen Verfahren fällt auch diejenige Unterſtützung 
fort, welche die nunmehr durch eigene Truppen markirten Ge⸗ 
— .... —.—. . 


den 3. November 


Machicoulis, Pechnaſen, oder wie dieſe Bauten alle heißen, her⸗ 
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ſchütze der Stadtumwallung zu leiſten vermochten. Bei der 
großen Entfernung der Forts von der Stadt iſt freilich ein 
ſolches Eingreifen ohnehin bei den meiſten Feſtungen bereits un⸗ 
möglich geworden. Demgemäß beſteht die Aufgabe des Verthei⸗ 
digers darin, in der vorderen Linie ſeine vollen Kräfte zu ent⸗ 
falten und einzuſetzen und muß beſtrebt ſein, dort eine 
geſchloſſene, zuſammenhängende Stellung ſich zu ſchaffen, mögli 
gleichwerthig derjenigen Umwallung, wie ſie bei den alten 
Feſtungen vorhanden war, die jetzt den Kern bilden. Der Werth 
einer ſolchen beſtand in ihrer Sturmfreiheit. Der fe 
durfte es nicht wagen, in den Graben zu dringen, um mit 


messer 


eitern 
ſtürmend den Wall zu erſteigen, bevor durch planmäßige 
Beſchießung die Beſatzung erſchüttert und b 
Theile der Werke zerſtört waren. Den gleichen Grad von 
Sicherheit genießt der Vertheidiger in ſeinen Forts. Für 
feine außerhalb kämpfenden Theile muß das ab⸗ 
ſchließende Hinderniß exit bei Ausbruch des Krieges errichtet 
werden. Die Forts bilden gewiſſermaßen vorſpringende Baſtionen 
in dieſer vorderen Linie und ihr Geſchütz beſtreicht die Zwiſchen⸗ 
räume, deren große Ausdehnung jedoch daran mahnte, daß ein 
gewaltſames Durchbrechen des Angreifers möglich blieb. Jeden⸗ 
falls könnten die Mengen ſchwer beweglicher Geſchütze der Zer⸗ 
ſtörung durch den Gegner dabei anheimfallen. Dieſe Gefahr 
bewog zur Einſchiebung neuer Werke in die Lücken. Gleichzeitig 
erkannte man, daß in dem Kampf gegen eine mächtige Belage⸗ 
rungs⸗Artillerie die Truppen außerhalb der Werke nur aushalten 
können, ſobald ſie in ſicheren Räumen verharren, bis ein Sturm⸗ 
angriff ſie an die Bruſtwehr ruft. Die Sicherheit vor den heu⸗ 
tigen Sprenggeſchoſſen gewähren nur ſehr ſtarke wee 
tungen, die nicht in kurzer Zeit fertig und feſt werden. Mit 
der Erbauung dieſer Unterkunftsräume ſind neue Glieder in die 
Befeſtigung der äußeren Linie eingeführt, die ſo den alten Um⸗ 
wallungen immer ähnlicher werden. Es bleibt nunmehr noch die 
Bedingung der Sturmfreiheit zu erfüllen. Bei dem ungeheuren 
Umfange entſteht hier eine um ſo größere Schwierigkeit, als 
Wall und Graben, die den wirkſamſten Schutz gewähren, nur in 
geringen Abmeſſungen ſchnell hergeſtellt werden könne. 


Tages . | 


Bezüglich der Beſtimmungen über 


die 
Sonntagsruhe laufen noch immer irrige Auffafjungen mit 


unter. Die Sonntagsruhe beſteht heute nur für das Handels⸗ 
gewerbe, nicht aber für die praktiſche Ausübung des Handwerks, 
nicht aber für die Induſtrie. Der Betrieb im Handwerk und in 
den Fabriken unterliegt zur Stunde ausſchließlich den polizeilichen 
Vorſchriften über die Sonntagsfeier und hat mit den neuen Be⸗ 
ſtimmungen über die Sonntagsruhe abſolut nichts zu thun. Die 
Sonntagsruhe⸗Beſtimmungen, welche Handwerk und Induſtrie in 
Mitleidenſchaft ziehen, werden auch kaum vor dem 1. April 1893 
Giltigkeit gewinnen. 

Eine vor wenigen Tagen ergangene Entſcheidung des 
Reichsverſicherungsamtes, welche die Jagd als einen 
landwirthſchaftlichen Betrieb anerkennt, kann für die Landwirth⸗ 
ſchaft, ſo wird der „Voſſ. Ztg.“ aus Schleſien geſchrieben, ſehr 
koſtſpielig werden. Den Anlaß zu dieſer wichtigen Entſcheidung 
hat der Anſpruch gegeben, den ein Dienſtjunge des Amtsvorſtehers 
in Alt⸗Altmannsdorf, welcher ſich auf einer Treibjagd die Füße 
erfroren hatte, auf Zahlung einer Rente erhoben hatte. Der 
Junge war angewieſen, den Hund eines Jagdgaſtes an der Leine 
zu halten, hatte eine halbe Stunde ſtill im Schnee geſtanden und 
dabei die Füße erfroren, ſo daß er nach einer Kur im Kloſter 


ſchaftliche Berufsgenoſſenſchaft lehnte die Gewährung einer Rente 


„Was ſagen Sie?“ ſtieß er aus. 

Der andere verlor ſeine Ruhe nicht. 

„Wir hatten ja keine Ahnung davon, daß Sie ein Ehemann 
geweſen; im Gegentheil, wir glaubten Sie auf Freiersfüßen. 
Ich legte der Sache keine Bedeutung bei, allein Boyl meinte —“ 

„Wo iſt Boyl?“ f 

„Wahrſcheinlich in demſelben Hauſe, in welchem ſich leider 
augenblicklich Sennora Mercedes Madrina befindet!“ entgegnete 
Verſtraaten ruhig, ſeinen Champagner ſchlürfend. 

Mit einem Schrei ſtand Fernandez auf ſeinen Füßen, ſtarrte 
er auf ſein Gegenüber wie ein Wahnſinniger. 

Mercedes Madrina? Nannten Sie wirklich den Namen als 
den einer Lebenden?“ rief Fernandez, indem er den Holländer 
mit ſtieren Augen betrachtete. „Wollen Sie mich verhöhnen, 
Mynheer?“ 

„Nicht im geringſten, Verehrteſter!“ lautete die ſtockfiſch⸗ 
blütige Antwort. „Sie werden ſogleich erkennen, daß ich die 
lautere Wahrheit geſprochen habe. Aber trinken Sie zuvor Ihr 
Glas leer. Es wird Sie ein wenig kalmiren. Vorher erfahren 
Sie von mir kein Wort!“ 

Zögernd gehorchte der Kreole. Als er das Glas niederſetzte, 
zerbrach daſſelbe ſchrillend unter ſeinen Fingern. 

„Thut nichts!“ meinte Verſtraaten. „Schnell ein anderes 
Gefäß! Und nun hören Sie mich ruhig an. Was ich Ihnen 
mitzutheilen habe, ift nicht ſehr tröſtlicher Natur, aber es könnte 
noch ſchlimmer klingen.“ 

„Ihre Worte find mir räthſelhaft genug! Ich muß alle 
meine Sinne zuſammennehmen, um Sie zu verſtehen!“ erwiderte 


Fernandez ſtockend. 


„Thun Sie das Liebster! Laſſen Sie aber den horchenden 


Kellner nichts merken. Jedes Wort, was ich Ihnen mittheilen 
werde, iſt buchſtäblich wahr. Ich wollte Ihnen die Geſchichte 
ſchon nach Graz ſchreiben, aber ich fürchtete, indiskret zu ſein 
und zugleich, daß mein Geſchreibſel in die unrechte Hand kommen 
könnte. So unterblieb mein Freundſchaftsdienſt. Und dennoch 
hatte die Begebenheit für Sie das höchſte Intereſſe. — Hören 
Sie nur. Boyl und ich waren einige Tage nach Ihrem Ver⸗ 
ſchwinden auf meine Segeljacht gegangen. Wir wollten eine 
Parthie nach dem PN. machen und fuhren den Kanal entlang. 
Da mitten auf der Fahrt wurden wir Zeugen eines traurigen 
Schauſpiels. Man hatte ein märchenhaft ſchönes Kind aus dem 
Waſſer gefischt und mitleidige Menſchen waren eben damit bes 
ſchäftigt, die Lebloſe nach der Morgue zu bringen, als ſich eine 
Mulattin durch die Menge drängte und ſich, ſchluchzend und 
alle Heiligen anrufend, über die Verunglückte warf. Boyl, der 
wie Sie wiſſen ſpaniſch verſteht, erfuhr von der Jammernden, 
daß die Mulattin ihre Herrin wieder gefunden habe, die im 
Fieber das Haus verlaſſen und durch irgend einen Zufall in die 
Gracht gerathen war. Und wie, glauben Sie wohl, nannte die 
Alte ihre ertrunkene Gebieterin?“ N 


„Mercedes Madrina!“ ſtöhnte Fernandez mit bebenden 
ippen. ö 
„Ganz recht! Das erregte nicht nur unſer Mitleid, ſondern 
auch unſere Thatkraft in hohem Maße. Boyl befahl, ſofort die 
Lebloſe in die Heilanſtalt ſeines Vaters zu bringen, der, wie Sie 
wiſſen, ein berühmter Arzt iſt.“ | 
Fernandez ſtockte buchſtäblich der Athem. 
„Die Leiche wurde in das Krankenhaus gebracht und fand 


dort Aufnahme?“ preßte er hervor. 
Verſtraaten ſchüttelte den Kopf, 


Franckenſtein auf Krücken gehen mußte. Die ſchleſiſche landwirth⸗ 
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ab, weil die Jagd kein landwirthſchaftlicher Betrieb fei, übrigens 
der Junge den Unfall ſelbſt verſchuldet habe, da es unvernünftig 
ſei, ſo lange im Schnee ſtill zu ſtehen. Das Schiedsgericht zu 
Frauckenſtein aber erkannte dem Kläger eine Rente zu, weil die 
Ja d ein landwirtſchaftlicher Betrieb ſei. Die Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaft begründete ihren Rekurs damit, daß die Jagd nicht den 
Zweck habe, landwirthſchaftlich ſchädliche Thiere zu tödten, ſon⸗ 
dern den Jägern ein Vergnügen zu bereiten, wurde jedoch vom 
Reichsverſicherungsamte zur Zahlung verurtheilt. 

Die deutſch⸗ruſſiſchen Zollverhandlungen 
haben nach Allem, was jetzt bekannt wird, wenig Ausſicht auf 
ein günſtiges Ergebniß, da man ruſſiſcherſeits noch immer nicht 

geneigt ſcheint, irgend welche nennenswerthen Zollermäßigungen 
für die deutſche Einfuhr zu gewähren. Auf deutſcher Seite hegt 
man die Erwartung, daß die Verhandlungen, die bisher von 
Rußland augenſcheinlich in die Länge gezogen wurden, um in 
Frankreich Stimmung für eine neue ruſſiſche Anleihe zu machen, 
nunmehr bald zu einem endgiltigen, wenn auch negativen Abſchluß 
führen. In deutſchen Intereſſentenkreiſen verfolgt man mit 
größerer Zuverſicht die Verhandlungen über den Abſchluß eines 
franzöſiſch⸗ſchweizeriſchen Handelsvertrages. Deutſchland beſitzt 
nach dem 8 11 des Frankfurten Friedensvertrages in Frankreich 
das Recht einer meiſtbegünſtigten Nation. Etwaige Zugeſtändniſſe 
Frankreichs an die Schweiz würden demnach auch ohne Weiteres 
der deutſchen Induſtrie zu Gute kommen. 
d Der deutſche Reichstag, wie der preußiſche Landtag werden 
angeſichts der ungemein arbeitsreichen Winterſeſſion 
durch ihre Präſidenten rechtzeitig ein Einvernehmen über die An: 
ordnung ihrer Arbeiten ſuchen und manchen Fehler vermeiden 
müſſen, der in früheren Seſſionen begangen worden iſt. Vom 
preußifchen Abgeordnetenhauſe, wie vom deutſchen Reichstage wird 
gleich ſanfangs alle Kraft auf ihre Hauptgeſchäfte, die Steuer⸗ 
vorlage und die Heeresorganiſation, zu richten ſein. Bei dem 
Zuſammentreten des Reichstages kann das Abgeordnetenhaus 
bereits die erſte Leſung der Steuerreformgeſetzentwürfe des 
Finanz ⸗Miniſters Dr. Miquel beendet haben und den 
„Schwerpunkt ſeiner Thätigkeit in die Commiſſionsverhandlungen 
legen, wodurch dem Reichstage die Zeit für die Militärvorlage 
freier zur Verfügung ſteht. Die zweite Berathung der Steuer⸗ 
vorlagen kann vor Februar im Abgeordnetenhauſe nicht ins 
Auge gefaßt werden; bis dahin kann aber auch der Staatshaus⸗ 
halt, wenigſtens größtentheils zur Erledigung kommen. Der 
Reichstag kann mit der Militärvorlage vielleicht bis Weihnachten 
fertig werden; und ſich alsdann, wenn nicht unvorhergeſehene 
Zbwiſchenfälle eintreten, dem Reichshaushalt zuwenden. Ein der⸗ 
artiger Arbeitsplan dürfte wohl die Schwierigkeiten der geſchäft⸗ 
lichen Anordnungen am beſten mildern. Wie bekannt, tritt der 
preußiſche Landtag am 9. November, der Reichstag am 22. No- 
bember zuſammen. 


DVeutſches Bei. 

S. Majeſtät der Kaiſer begab ſich heute mit dem 
Herzog von Pork vom Neuen Palais aus zu Wagen nach Pots⸗ 
dam, woſelbſt der Kaiſer ſeinen Gaſt nach der Kaſerne des Leib⸗ 
Garde⸗Huſaren-Regiments geleitete, in welcher beide längere Zeit 
zu einer eingehenden Beſichtigung verweilten. Nach dem Neuen 
Palais zurückgekehrt, arbeitete der Kaiſer alsdann von 11 Uhr 
ab mit dem General v. Hahnke und nahm hierauf von 12 ½ 
Uhr ab militäriſche Meldungen ſowie die Militär⸗Monatsrapporte 
der Kommandeure der Leib⸗Regimenter entgegen. — Am Nach⸗ 
mittag empfing der Kaiſer den Premier-⸗Lieutenant v. Rordansz, 
welcher die Orden ſeines verſtorbenen Vaters, des Generals der 
Artillerie z. D. v. Rordansz, ſowie den Lieutenant zur See Phi⸗ 
klipp, welcher die Orden des kürzlich verſtorbenen Vice⸗Admirals 

Deinhard überbrachte. Später arbeitete der Kaiſer dann noch 
einige Zeit allein. 

Der N aiſer wird ſich, wie wir erfahren, am Donnerſtag 
zu den Trauerfeierlichkeiten für die Königin Olga von Württem⸗ 
berg nach Stuttgart begeben. — Der königliche Hof legte aus 
Anlaß des Ablebens auf 3 Wochen die Trauer an. Wie erinner⸗ 
lich, war der Kaiſer im vorigen Oktober bei dem Begräbniß des 
Königs Karl, des Gemahls der jetzt Verſtorbenen, ebenfalls zu⸗ 
gegen. Wenngleich der Tod der ſchon lange kränkelnden Köni⸗ 
gin Olga durchaus nicht überraſchend kommt, ſo ruft er doch all⸗ 
gemeine Theilnahme hervor, denn die feingebildete, herzensgute 
Fürſtin hat ſich in allen Kreiſen des württembergiſchen Volkes 
lebhafteſte Theinahme erworben. 

Der Karſer wird Ende November beim Fürſten Pleß 
zur Jagd als Gaſt erwartet. : 
Prinz Heinrich and der Großherzog von 
Heſſen haben heute früh von Wildpark aus die Reiſe nach 
Darinſtadt angetreten. 

Der Kronprinz von Schweden traf heute früh 
kurz nach 8 Uhr oon Potsdam hier ein und wurde auf dem 
Poisdamer Bahnhofe vom Erbgroßherzog von Baden empfangen 
und nach dem Stettiner Bahnhofe geleitet, von wo der Kron⸗ 
prinz dann ſofort ſeine Rückreiſe nach Stockholm fortſetzte. 

% Nach einem Telegramm aus München hat der Prinz⸗ 
klegent Luitpold von Bayern anläßlich feines 


Mpicht die Leiche, — die Todtgeglaubte!“ verbeſſerte er. 

„Denn nach den eifrigen Bemühungen des unermüdlichen Arztes 

wurde ſie ins Leben zurückgerufen, freilich —“ - 

IIns Leben zurückgerufen? Mercedes lebt?“ rief Fer: 

nandez, mit gellendem Schrei aufſpringend. „Sie lebt? Sie 

iſt nicht geſtorben?“ 5 5 

Der Holländer ſtarrte den Erregten mit offenem Munde an. 

Ihre Erregung beſtätigt das, was wir bisher nicht glauben 

wollten,“ antwortete er ausweichend, „nämlich, daß Sie zu der 

Geretteten in naher Beziehung ſtanden!“ 

Dies jungen Mannes Bruſt keuchte. 

EF„5„Sie war mein Weib, mein innig geliebtes Weib, das ich 

verloren glaubte und nie mehr wieder zu erblicken hoffte!“ ant⸗ 

wortete er zitternd, kaum der Worte mächtig. 

„So war alſo die Verſicherung der Mulattin die Wahrheit?“ 

forſchte Verſtraaten phlegmatiſch. 

„die Wahrheit, ja!“ beſtätigte Fernandez. „Und Mercedes 
ich werde ſie wiederſehen?“ 8 

Der Holländer zuckte die Achſeln. 

allein Sie werden ſie kaum 


5 


4 * 


leb, 


Wohl möglich, mein Freund, 
wieder erkennen.“ 
Eine große Angſt erfaßte den Qualgefolterten. 
„Was ſoll das heißen?“ Haben Sie Erbarmen mit mir!“ 
ſtieß er aus. „Sagen Sie mir alles!“ f 
„Nun wohl, faſſen Sie ſich, die Wahrheit zu hören,“ ver⸗ 
ſetzte der andere mit dem ihm eigenen, unverwüſtlichen Gleich⸗ 
muth. „Mercedes lebt, allein ihr Geiſt iſt erloſchen. Seit jenem 
Unglück iſt ſie nicht mehr zur Beſinnung gekommen!“ 
Unwillkürlich hob Fernandez die Arme in namenloſem Ent⸗ 


ſetzen. 
(Fortſetzung folgt.) 


| 


| 


R 


Namensfeſtes dem Kultusminifter Dr. v. Müller das Großkreuz 
des Verdienſtordens vom Heiligen Michael und dem bahriſchen 
Geſandten beim Vatikan Frhr. v. Cetto, ſowie dem Staatsrathe 
von Neumayr den Titel Excellenz verliehen. — Anläßlich des 
Ablebens der Konigin⸗Wittwe Olga von Württemberg iſt in 
Bayern eine dreiwöchige Hoftrauer angeordnet worden. 

Der Herzog von Mork kam heute Mittag von Pots⸗ 
dam nach Berlin. Um 12 Uhr 15 Minuten ſetzte derſelbe vom 
Bahnhof Friedrichſtraße aus ſeine Rückreiſe foct. N 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt in ihrer heutigen Abend- 
ausgabe: Eine Petersburger Nachricht der „Köln. 
Ztg.“ ſignaliſirte dieſer Tage einige Veränderungen in der Zu⸗ 
ſammenſetzung der Perſonen, welche die Unterhandlungen über 
eine Zollübereinkunft mit Deutſchland zu führen haben In 
dieſer Meldung, ſowie vielfach in anderen Blättern ſind jene 
Angaben als ein Symptom betrachtet worden, daß die erwähnten 
Unterhandlungen nunmehr bald in raſcheren Fluß kommen dürf⸗ 
ten. An den hier in erſter Reihe intereſſirten Stellen iſt jedoch 
bisher nichts bekannt geworden, was eine ſauguiniſchere Auffaſ⸗ 
ſung der Sachlage rechtfertigen könnte. In der Sache ſelbſt iſt 
nichts wahr zu nehmen, wodurch die beſcheidenen Erwartungen, 
welche an die Angelegenheit von vornherein geknüpft waren, eine 
Veränderung hätten erfahren können. 

Das Siglſche „Vaterland“ in München berichtet, 
ein Sohn des Prinzen Ludwig ſoll demnächſt in öſterreichiſche 
Militärdienſte treten und es ſoll ferner beabſichtigt ſein, auch 
Söhne der Prinzen Leopold und Arnulf und der Herzöge Karl 
Theodor und Max Emanuel bei erlangter Volljährigkeit abwech⸗ 
ſelnd in der öſterreichiſchen oder preußiſchen Armee oder auch in 
anderen deutſchen Kontingenten dienen zu laſſen. Der Grund 
ſoll darin liegen, daß, falls alle Prinzen in der bayriſchen Armee 
dienen, mit der Zeit alle höheren Stellen im bayriſchen Heere 
mit Prinzen beſetzt ſein würden, was man vermeiden will. Wir 
halten dieſe Mittheilung für völlig unglaubwürdig und lediglich 
für einen ſchlechten Witz des Herrn Sigl. 

Das Staats min iſte rium trat heute unter dem Vor 
ſitz des Grafen zu Eulenburg zu einer Sitzung zuſammen. Es 
ſtanden Landtagsfragen zur Berathung, namentlich fand der revi⸗ 
dirte Entwurf eines Communal⸗Steuergeſetzes nach dem Vortrage 
des Finanzminiſters Dr. Miquel die Zuſtimmung des Geſammt⸗ 
miniſteriums. N 

Wie der „L.⸗A.“ aus zuverläſſiger Quelle erfährt, ſoll ſich 
der größte Theil des Lothar Buch er ſchen ſchriftlichen Nach⸗ 
lafjes bereits in der Hand des Fürſten Bismarck befinden. 

Einer Zeitungsmeldung zufolge, hat ſich Direktor Adolph 
L' Arronge nunmehr definitiv entſchloſſen, das Deutſche Thea⸗ 
ter aufzugeben. Unter den zahlreichen Bewerbern befindet ſich 
auch Dr. Otto Brahm. : 
Der Kaufmann Prins ⸗Reichenheim, ein bekannter 
Sportsman, hat ſich erſchoſſen. Ungeheure Spielverluſte haben 
den bekannten Lebemann, der kurz vor dem Selbſtmorde aus 
Paris nach Berlin zurückkehrte, in den Tod getrieben. 


Geſchäft in Berlin verhaftete Buchhalter Duſing befindet 
ſich zur Zeit in der Irrenſtation der Charite, wo er auf den An⸗ 
trag ſeines Vertheidigers Rechtsanwalt Joers auf ſeinen Geiftes- 
zuſtand unterſucht wird. 

S. Majeſtät der Kaiſer hat, wie dem „H. T. B.“ 
mitgetheilt wird, dem Magiſtrat in Hamm das Bildniß des hoch⸗ 
ſeligen Kaiſers Friedrich zum Geſchenk gemacht. Es wurde geſtern 
feierlich überreicht. | 
Der Breslauer „General-Anzeiger“ erfährt aus be- 
ſonderer Quelle, daß die Reichsregierung ſich einem eventuellen 
Compromis in der Frage der Militärvorlage gegenüber nicht 
ablehnend zeigen werde. Es fänden bereits Erwägungen ſtatt, ob 
zur Zeit die Hälfte der Forderungen ausreichend ſei Man ſcheine 
zu ſolchem Zugeſtändniſſe bereit. 

Wie der „Cöln. Ztg.“ aus Petersburg gemeldet wird, 
hat der General⸗Gouverneur Ignatiew in ſeinen neueſten Erlaſſen 
angeordnet, daß nunmehr die deutſchen Anſiedler des Gouverne⸗ 
ments Kiew mit voller Energie angehalten werden, den Unterhalt 
der ruſſiſchen Volksſchulen mit zu beſtreiten. Die entſprechenden 


Abgaben ſollen rückſichtslos eingetrieben werden. 


Musla nö. 
Frankreich. 
In der letzten Nacht gab es im Café Union in Cannes eine 
Ruheſtörung. Einige Franzoſen verlangten Eintritt in das 
Lokal, obwohl die Thüren bereits geſchloſſen waren. Anweſende 
Perſonen, natürlich ſollen es wieder einmal Deutſche geweſen 
fein, ſtießen die Franzoſen mit Stockſchlägen und Revolvern zurück 
und das Café wurde total demolirt; ein Polizei⸗Agent, Franzoſe, 
wurde leicht verwundet; die gerichtliche Unterſuchung iſt einge⸗ 
leitet. 
Vom Kriegsſchauplatz in Dahomey wird ein 
neuer Erfolg des Oberſten Dodds aegenübes den Dahomeyern ges 
meldet. Die Nachricht von der Einnahme der Hauptſtadt Abomey 
wird täglich erwartet. 
Paris. Die geſammte Preſſe leitartikelt über das Ende 
des Ausſtandes in Carmaux; während die radikalen Blätter über 
die erzielten Reſultate jubeln, äußern ſich die republikaniſchen 
ſehr ſchwarzſeheriſch. Der „Matin“ verſteigt ſich ſogar zu der 
Aeußerung, daß nach Derartigem der Begriff der „Regierung“ 
aufhöre und die Anarchie als eröffnet gelten muß. — Großfürſt 
Wladimir wird morgen nach Stuttgart abreiſen, um als Ver⸗ 
treter des Kaiſers von Rußland der Beiſetzung der Königin Olga 
beizuwohnen. | 
Italien. 

Römiſche, dem Vatikan angeblich naheſtehende Zeitungen 
kritiſiren die Wittenberger Rede des deut ſchen 
Kaiſers in ſehr ſcharfen Worten. Die „Stimme der Wahr⸗ 
heit“ ſchreibt, die deutſchen Katholiken dürften die Rede des 
Kaiſers nicht gleichgiltig hinnehmen. — Nun, in Deutſchland 
wird man kühler denken und erkennen, daß zu irgend welcher 
Exaltation kein Anlaß vorhanden iſt. Im Gegentheil trägt die 


kaiſerliche Rede einen ganz ausgeſprochen friedlichen Charakter 


und vermeidet ſorgfältig Alles, was Andersgläubige irgendwie 
verletzen könnte. So ſtehen doch die Dinge. N 
Oeſterreich⸗ Ungarn 

In Wien hat ein großer Pairsſchub ſtattgefunden. Der 
Kaiſer Franz Joſeph ernannte 21 neue Herrenhausmitglieder, 
unter welchen ſich zum erſten Male ſeit dem Miniſterthum des 
Grafen Taaffe eine Reihe ausgeſprochen deutſchliberaler Partei- 
männer befinden. Etwas hat ſich der Kurs in Wien alſo doch 
auch geändert. 


Portugal. 
Liſſabon. Heute ertranken 13 Schulkinder, welche auf 
dem Duero in der Nähe von Sinfalo in einem Boote vom 
Strudel erfaßt und in die Tiefe gezogen wurden. 


a Rußland. a 
Petersburg. Anläßlich des Ablebens der Königin Olga 
von Württemberg ſind mehrere hieſige Blätter mit Trauerrand 


Stun 


Der wegen der kolloſſalen Unterſchlagungen im Schleicherſchen 


eee 


erſchienen. Sie widmen der Verewigten ſympathiſche Nekrologe, 


in denen vornehmlich ihr wohlthätiger Sinn hervorgehoben wird. 
— Das Miniſterkomits zuſammen mit dem Reichsrath⸗Departe⸗ 
ment für Reichsökonomie faßte den Beſchluß, die Moskau⸗Kursk⸗ 
Eiſenbahn Neujahr 1893 zu verſtaatlichen. — In Petersburger 


politiſchen Kreiſen verlautet aufs neue mit Beſtimmtheit, daß der 


Rücktritt des Miniſters des Auswärtigen v. Giers nahe bevorſtehe. 


Provinzial⸗Nachrichten. 


— Briefen, 31. Detober. Geſtern Nachmittag feierte die evangeliſche 
Gemeinde Brieſen ihr jährliches Guſtav⸗Adolf⸗Feſt. Ueber die Thätigkeit 
des Hauptpereins wurde u. A. mitgetheilt: In Weſtpreußen ſind durch 
ihn 190 Gemeinden, 22 Kirchen und 17 Pfarrhäuſer entſtanden. Zur 
neuen Kirche in Schwetz hat er allein 18000 Mark gegeben. Unſer Kirch⸗ 
thurm, unſere Glocken, ſie ſind zum größten Theile vom Verein bezahlt 
worden. Unſer eingeſchlafene Kreis⸗Verein wurde nach dem Feſte reſtau⸗ 
rirt, ſogleich traten die Localvereine Villiſaß, Hohenkirch und Gollub bei. 
— Auch in dieſem Winter ſollen arme Kinder ein freies Mittageſſen bei 
dem Schuldiener Marten erhalten, welcher von der Schuldeputation für die 
Portion 14 bis 16 Pf. und Brennung erhält. Die Koften hierzu werden 
durch freiwillige Beiträge geſammelt. 5 a 

— Strasburg, 31. Oktober. Eine gräßliche Unthat iſt, wie ſchon er⸗ 
wähnt, vorgeſtern auf der Feldmark von Dlugimoſt verübt worden; der 
Gutsbeſitzer Freiherr v. der Goltz und der Forſtgehilfg Kath ſind von 
Wilddieben erſchoſſen worden. Herr v. d. Goltz begab ſich am Sonnabend 
in die Nähe des zur Oberförſterei Ruda gehörigen Waldes auf Anſtand. 
Der dieſen Theil des Forſtreviers beaufſchtigende Forſtbeamte, Förſter 
Liebert, war verreiſt und wurde durch den in Gr. Laßewo ſtationirten 
Sorfigebifien Kath vertreten. Nachdem ſich Herr v. d. G. etwa eine 

e von feiner Wohnung entfernt hatte, hörte die Frau deſſelben zwei 
Schüſſe fallen und ging, von innerer Unruhe und Angſt getrieben, in die 
Nähe des Waldes, um ihren Mann heimzuholen. Da trotz mehrmaligen 
Rufens ihr Mann ſich nicht meldete, ging ſie zu der in der Nähe woh⸗ 
nenden Frau Förſter Liebert und theilte dieſer ihre ils ang mit. Frau 
L. tröſtete ſie mit dem Hinweiſe, daß ja der Forſtgehilfe Kath im Walde 
ſei und wohl bald kommen müſſe. Bis zum Morgengrauen wartete Frei⸗ 
frau v. d. G. und begab ſich dann in Begleitung eines Dienſtmädchens 
nochmals auf das Feld in die Nähe des Waldes, um ihren Mann zu 
ſuchen. Endlich fand ſie ihn erſchoſſen auf dem Felde liegend. Der Forſt⸗ 

ehilfe Kath hatte ſich zur Nachtruhe nicht eingefunden und wurde im 

alde, etwa 100 Schritt von der Leiche des Freiherrn von der Goltz, 
todt aufgefunden. Die Sache ſcheint ſich, nach den Spuren zu urtheilen, 
folgendermaßen zu verhalten. Kath revidirte das an das Jagdgebiet des 
Herrn v. d. Goltz grenzende Revier, wo viel gewilddiebt wird. Er und 
Herr v. d. G. nahmen nach vorheriger Verabredung zu gegenſeitigem 
Schutze bei eintretender Dunkelheit auf ihren Gebieten Stellung und wurden 
von den Wilddieben beobachtet. Herr v. d. G. erhielt den erſten Schuß, 
warf die umgehängte Taſche von ſich, eilte der Schußſtelle zu und wurde 
20 Schritte weiter vom zweiten Schuß in die Bruſt getroffen. Man fand 
ihn mit umgehängtem und nicht abgeſchoſſenem Gewehr. K. iſt auf die 
zwei Schüſſe herzugeeilt und ebenfalls durch einen wohlgezielten Schuß 
niedergeſtreckt worden, bevor er ſeinen Feind noch geſehen hatte. Man 
fand . mit geladenem und ſchußbereit gehaltenem Gewehr. Man hat be⸗ 
reits vier verdächtige Männer hinter Schloß und Riegel gebracht. Ein 
gewiſſer C. aus Jarnowko wurde in ſeiner Behauſung verhaftet, drei an⸗ 
dere der That verdächtige Perſonen wurden in Poln. Brzozie vor der 
Kirche nach beendetem Gottesdienſte feſtgenommen. Herr v. d. G. hinter⸗ 
läßt ſeine Frau, drei Kinder, Vater und Schweſter. Er war ein tüchtiger 
Wirth, fürſorgender Vater und gewiſſenhafter Beamter und erfreute ſcch 
hohen Anſehens. Der Forſtgehilfe Kath war ſeit einiger Zeit mit einer 
jungen Dame aus Gorzno verlobt, und die Hochzeit ſollte im Frühjahre 
nächſten Jahres ſtattfinden. Herzbrechend ſoll der Jammer geweſen ſein, 
mit dem ſich die Braut, die ſich auf die erhaltene Nachricht vom Vorfall 
ſofort nach Dlugimoſt begab, auf die Leiche ihres Verlobten warf. 

— Graudenz, 31. Oktober. Eine höchſt ſeltene Mißbildung aus dem 
Thierreiche überbrachte uns, ſo ſchreibt der „Geſ.“, heute Herr Klawonn 
aus Linowitz, nämlich den Kopf eines von ihm geſchoſſenen Haſen; aus 
der oberen Kinnlade des Kopfes iſt ein Schneidezahn etwa 5 Centimeter 
lang wie ein Hauer gekrümmt nach unten herausgewachſen, während zwei 
Schneidezähne der unteren Kinnlade faſt ebenſo lang gekrümmt über die 
Zunge nach innen gewachſen ſind, ſo daß es faſt unerklärlich erſcheint, wie 
der Hase, ein ſtarkes Thier, hat freſſen können. : 

— Marienburg, 31. Oktober. (M. Z.) Die Raubanfälle mehren 
ſich in unſerer Gegend in erſchreckender Weiſe und die perſönliche Sicher⸗ 
heit wird immer gefährdeter. Am Sonnabend wurde der hieſigen Polizei 
ein fremder domizilloſer Arbeiter gräßlich zugerichtet eingeliefert, welcher 
angab, auf der Teſſensdorfer Chauſſee von mehreren Strolchen angefallen, 
niedergeſchlagen und ſeiner Baarſchaft von 100 Mark beraubt worden zu 
ſein. Es ſind auch bereits einige verdächtige Perſonen verhaftet worden, 
doch bedarf die Sache noch ſehr der Aufklärung, da ſich die Vernommenen 
in erhebliche Wiederſprüche verwickelten. Der ſchwer Verwundete wurde 
dem Krankenhauſe übergeben. 


— Mewe, 30. Oktober. Herr Dr. Heinrich Fränkel aus Weimar hatte 
auch hier beabſichtigt, einen Vortrag über die bedrängte Lage des Deutſch⸗ 
thums in Oeſterreich⸗Ungarn, Rußland u. ſ. w. zu halten. Zu dieſem 
Zwecke ſollte am vergangenen Sonnabende im Saale des „Deutſchen 
Hauſes“ hierſelbſt eine Verſammlung ſtattfinden. Es waren Einladungen 
ergangen und etwa 50 Herren und Damen aus Stadt und Umgegend 


waren der Einladung geioigt. Noch vor Eröffnung der Verſammlung er⸗ 


ſchien aber ein Polizeibeamter und verlas ein Schreiben der hieſigen Po⸗ 
lizeiverwaltung, wonach — zum nicht geringen Erſtaunen aller Erſchiene⸗ 
nen — die Verſammlung aufgelöſt wurde, da ſie nicht vorſchriftsmäßig 
polizeilich angemeldet worden war. Mehrere Gäſte begaben ſich nun aus 
dem Saale ins Gaſtzimmer, wohin auch Herr Dr. Fränkel folgte; hier 
theilte dieſer auf mehrfach an ihn gerichtete Anfragen ſeine Reiſeerfahrungen 
mit, ſetzte die Beſtrebungen des „Deutſchen Schulvereins“ auseinander 
und ſprach den Wunſch aus, es möchte ſich auch hier, wie bereits an an⸗ 
deren Orten unſerer Provinz, eine Ortsgruppe des genannten Vereins 
bilden. Etwa dreißig der anweſenden Gäſte erklärten ſich hierzu bereit, 
und auf allgemeinen Wunſch unternahmen es fünf derſelben, die vorberei⸗ 
tenden Schritte zu dieſem Zwecke zu thun. i 

— Elbing, 31. Oktober. Die „A. Z.“ erzählt: Ein hieſiger Tiſchler 
ſpielte mit einigen Bekannten gemeinſchaftlich ein Loos einer Klaſſenlotterie 
welches kürzlich auch ſoviel gewann, daß jeder der Spieler für ſeinen 
Antheil 300 Mark ausbezahlt erhielt. Gleichzeitig mit der Gewinnliſte 
ſchickte der Collecteur 3 Loosantheile einer anderen Lotterie ein, indeſſen 
hatten die Spielgenoſſen des Tiſchlers keine Luſt, die Looſe zu ſpielen und 
ſchickte man ſie daher zurück. Kürzlich fand die Ziehung dieſer Lotterie 
ſtatt, und als nun der Tiſchler diefer Tage zufällig die Gewinnliſte dieſer 
Lotterie nachſah, machte er die Entdeckung, daß eins der zurückgeſchickten 
Looſe, deren Nummern er ſich notirt hatte, mit einem Gewinn von 100 000 
Mark gezogen worden iſt. Natürlich war die Aufregung darüber bei den 
Betheiligten groß. — Die Stadtarme Marie Jepp von hier wurde 
in der letzten Sitzung der hieſigen Strafkammer wegen Majeſtätsbeleidigung 
zu 3 Monaten Gefängniß verurtheilt. 5 

— Pr. Holland, 31. Oktober. Auch die hieſige Kreisſynode hat nicht 
umhin können, ihr Verdammungsurtheil über Prof, Harnack auszuſprechen. 
Sie erklärt es für „unrecht“, wenn jemand das Amt eines Professors der 
Theologie bekleidet, der nicht am Apoſtolicum unverrückt feſthalte. 

— Bromberg, 21. Oktober. Während vorgeſtern die Arbeiterfrau 
Kurzhalz in Nimtſch ihrem Manne in Myslenczynnek das Mittagbrod 
brachte, ereignete ſich in der Wohnung derſelben ein ſchwerer Unfall. Die 
Kinder der Frau waren ohne Aufſicht in der Wohnung zurückgelaſſen wor⸗ 
den. Plötzlich vernahmen Nachbarsleute ein lautes Geſchrei, und als fie 
in die Wohnung eilten, gewahrten ſie die fünfjährige Albertine K. in 
hellen Flammen ſtehend. Obgleich die Leute das Feuer ſogleich erſtickten, 
ſo iſt das Kind dennoch den ſchweren Brandwunden nach kurzer Zeit er⸗ 
legen. Die Einzelheiten des bedauernswerthen Unfalls ſind noch nicht 
aufgeklärt. — Die Bromberger Straßenbahn hat ihr Betriebskapital um 
75000 Mark erhöht. 

— Mogilno, 31. Oktober. Die Einführung einer Bierſteuer wird, 
wie verlautet, ſeitens unſerer Stadtvertretung geplant. Man hofft bei 
Beſteuerung des Hektoliters mit 80 Pf. auf eine Erhöhung der ſtädtiſchen 
Einnahmen um etwa 3000 Mark. 

— Schneidemühl, 31. Oktober. Der Hausbeſitzer Hertzke in der 
Brauerſtraße fand heute früh auf ſeinem Nebengrundſtück beim Bau einer 
Senkgrube zwei wohlerhaltene menſchliche Gerippe. Soweit bekannt, 
exiſtirte in der Brauerſtraße niemals ein Friedhof, es iſt daher wohl an⸗ 
zunehmen, daß in Kriegszeiten Menſchen hier einfach verſcharrt wurden. 
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me Boarales. 
5 N Thorn, den 2. November 1892. 
Thorn' cher Geſchichtskalender. 
Von Begründung der Stadt bis zum Jahre 1793. 


3. 1598. Stirbt der als lateiniſcher Dichter ſeiner Zeit aus⸗ 
1 Lehrer Huldrich Schober am Gymna⸗ 
tum. 

3. 1770. Der von Conföderirten überfallene und verwundete 
König Stanislaus wird von dieſen aus Warſchau 
entführt, aber wunderbarer Weiſe gerettet, wes⸗ 
halb zu Thorn am 11. November ein Dankfeſt 
ſtattfand. 


Nov. 


* 


— Perſonalieu. Dem Rechtsanwalt und Notar, Juſtizrath Schmidt 
in Graudenz iſt aus Anlaß ſeines fünfzigjährigen Dienſtjubiläums der 
Rothe Adlerorden dritter Klaſſe mit der Schleife und der Zahl 50 verliehen 
worden. — Dem emeritirten Lehrer Hekker zu Laabe im Kreiſe Stuhm iſt 
der Adler der Inhaber des Hausordens von Hohenzollern verliehen 
worden. — Dr. Lorenz, Ober⸗Stabsarzt 1. Kl. und Regts. Arzt vom 
Inf. Regt. von der Marwitz (8. Pomm.) Nr. 61, mit Penſion und ſeiner 
bisherigen Uniform, der Abſchied bewilligt. — Dr. Rach, Ober⸗Stabsarzt 
2. Kl. und Regts. Arzt vom Inf. Regt. von Borke (4. Pomm.) Nr. 21, 
zum Ober⸗Stabsarzt 1. Kl., befördert. — Dr. Smits, Stabs⸗ und Bats⸗ 
Arzt vom 3. Bat. 2. Naſſau. Inf. Regts. Nr. 88 zum Ober⸗Stabsarzt 
2. Kl. und Regts. Arzt des Inf. Regts. von der Marwitz (8 Pomm.) 
Nr. 61, ernannt. 

— Pöſner⸗Denkmal. Als am 10. November 1883 in der geſammten 
evangeliſchen Chriſtenheit die einhundertjährige Wiederkehr des Tages 
feſtlich begangen wurde, an welchem der Reformator Luther das Licht der 


Welt erblickte, da blieb auch Thorn, wo die Reformation von vornherein 


die wärmſten Anhänger gefunden hatte, nicht zurück. In dem großen 
Rathhausſaale, dem denkwürdigſten Raume unſeres altehrwürdigen Rath⸗ 
hauſes, fand eine Feier ſtatt, die eine doppelte Bedeutung für unſere 
Stadt hatte. Sie galt dem großen Reformator, ſie galt aber auch dem 
Bürgermeiſter von Thorn, dem echt evangeliſchen Manne Vöſner, der 
feines, Glaubens wegen ſeinen Kopf dem Henker darbieten mußte. Für 
ein Vöſner⸗Denkmal waren vorher Sammlungen veranſtaltet worden, die 
einen nicht unbedeutenden Ertrag ergeben hatten, ſymboliſch wurde bei der 
erwähnten Feierlichkeit der Grundſtein zu dem Denkmale gelegt, es ſollte 
in dem Eingange zu dem großen Saale Aufſtellung finden, der Saal iſt 
verſchwunden, über die Verwendung der gejammelten Gelder hört man 
aber noch immer nichts. e 

— Dresdener Enſemble. 
Akten von Hugo Bürger. Von den Komödiendichtern, welche jetzt die 
Bühne beherrſchen, iſt neben dem alten Moſer, Lindau und Blumenthal 
immer noch Hugo Bürger, oder wie er eigentlich heißt: Hugo Lubliner in 
erſter Linie zu nennen. In der „Frau ohne Geiſt“ bekundet er ſeine Be⸗ 
gabung am klarſten im Dialog, vor allem aber in der feinen Ausarbeitung 
pſychologiſcher Einzelheiten, die beſonders in den Scenen mit Stefana an⸗ 
Ang ih hervortritt. Bürger will unterhalten, nichts mehr, und das ge⸗ 
ingt ihm auch. Von einer inneren Verknüpfung der Acte und Scenen iſt 
kaum die Rede, um Wirklichkeit und Wahrſcheinlichkeit kümmert er ſich 
wenig. Der angenehme feine Geſprächston aber verleiht dem Stück einen 
ſo großen Reiz, daß man dem gefälligen Spiel gern folgt und ſeinen Theil 
angenehmer Unterhaltung fraglos davonträgt. und dies war am geſtrigen 
Abend um ſo mehr der Fall, als die Vorſtellung, in welcher das Bürger⸗ 
ſche Luſtſpiel uns vorgeführt wurde — zum Ruhme des, Dresdener Enſembles“ 
ſei es geſagt — nicht nur in ſeiner ſorgfältigen Vorbereitung, ſondern 
auch durch reizvolle Inſcenirung und gie Vertretung der Hauptpartien 
ungemein friſch und anregend wirkte. Selbſt kleinere Unregelmäßigkeiten, 
wie ſolche bei erſtmaligen Aufführungen wohl vorkommen können, wurden 
vermieden. Beſonderes Gewicht war auf die ſorgfältige und geſchmackvolle 
Ausſtattung gelegt worden, die beſonders hervorgehoben zu werden ver⸗ 
dient, zumal das Thorner Theaterpublikum im Sommer in dieſer Hinſicht 
nicht gerade verwöhnt worden war. Nur in einem Punkte wurde gefehlt, 
und die Regie wird gut thun, in den nächſten Vorſtellungen für Abhilfe zu 
ſorgen: es wurde häufig zu ſchnell geſprochen, jo daß bei der mangelhaften 
Akuſtik des Theaterſaales in den hinteren Sitzreihen das Geſprochene 
manchmal ganz unverſtändlich blieb. Und nun zu den Leiſtungen der 
Künſtler: Die Titelrolle, die Frau ohne Geiſt, ſpielte als Gaſt Fräulein 
Henriette Maſſon, deren Talent mit wenigen Worten kaum zu characteriſiren 
iſt. Sie intereſſirte zunächſt durch ihre Erſcheinung, eine kleine zarte Fi⸗ 
gur, die aber nicht der Anmuth entbehrt, weil ihre Bewegungen rund und 
geſchmeidig find. Nicht allein aufs Auge, ſondern ebenſo auf die Phantaſie 
der Zuſchauer wirkt ſie, denn ſie verfügt über echtes Gefühl. Jedenfalls 
eine beachtenswerthe Erſcheinung. Von den anderen Mitwirkenden ver⸗ 
dient zunächſt Frau Oskar hervorgehoben zu werden, welche die junge 
Wittwe Palmer mit prächtiger Natürlichkeit ſpielte. Ihr Gemahl als 
Richard Werer brachte ſeine Rolle mit vornehmer Haltung und warmem 
Ton zu lebenswahrem Ausdruck, und last not least Papa Kopſch, der 
reich gewordene Gärtner, den Herr Frenzel mit natürlichem Humor und 
trefflichem Verſtändniß für die komiſchen Pointen verkörperte. — Für heute 
Abend ſteht Oskar Blumenthals Luſtſpiel „Das zweite Geſicht“ mit Fräu⸗ 
lein Maſſon als Kitty auf dem Repertoire. — Jedenfalls werden die ſe 
Vorſtellungen das feinfühlige Thorner Theaterpublikum wieder mit dem 
Theater⸗Beſuch ausſöhnen. Jetzt endlich kann jeder Kritiker den Beſuch 
des Theaters dringend empfehlen. — Morgen kommt dann Heules reizendes 
Preisluſtſpiel „Durch die Intendanz“ zur Darſtellung, in welchem Fräulein 
Henriette Maſſon als Hedwig nach uns vorliegenden anderweitigen Berich⸗ 
ten Vorzügliches leiſten ſoll. 

— Anton Schotts Liederabend. Es iſt gelungen Herrn Anton Schott 
definitiv für den 14. November zu einem Konzert zu gewinnen, da der 
a für den 7. November angezeigte Liederabend mit verſchiedenen 
anderen bedeutenden Konzerten zuſammentreffen würde. Wir müſſen dem 
Künſtler für dieſe neue Fixirung um jo mehr dankbar ſein, als der 14. 
November der letzte Tag feines Urlaubs ift, den er frei hat. Das Thorner 
muſikaliſche Publikum wird dieſe Nachricht gewiß mit Freuden begrüßen. 

— Ende dieſes oder Anfang des nächſten Monats ſoll an einem 
noch näher zu beſtimmenden Tage ein Bazar zum Beſten des hieſigen 
Diakoniſſen⸗Krankenhauſes ſtattfinden. Eine Liſte wird behufs Einſamm⸗ 
lung von Gaben nicht in Umlauf geſetzt werden, die Gönner der Anſtalt 
werden vielmehr gebeten, ihre Geſchenke direkt an den Vorſtand des Kran⸗ 
kenhauſes zu ſenden. Wir empfehlen das Liebeswerk aufs wärmſte der 
Wohlthätigkeit unſerer Mitbürger. 

— Zum Beſten der Nuthleidenden in Hamburg giebt heut Abend 
das Trompeterkorps des Ulanenregiments von Schmidt, geleitet von Herrn 
Stabstrompeter Windolf, ein Streichkonzert. Der Wohlthätigkeit ſind keine 
Schranken geſetzt. 

— Das von den muſikaliſchen Kreiſen Thorns mit berechtigter 
Spannung erwartete Concert „Erna Lißner F. Friedemann“ wird 
nunmehr ſchon am Montag, den 7. November (ſtatt Mittwoch den 9. 
November) ſtattfinden. Nach unſeren Informationen haben wir einen 
ganz hervorragenden Kunſtgenuß zu erwarten! b 
Nach dem Artikel der „Nordd. Allg. Ztg.“ in der Angelegenheit 
des polniſchen Sprachunterrichts beginnen die Polen in Weſtpreußen, 
welche noch vor Sem ihre Hoffnung auf eine Reiſe des Unterrichts⸗ 
miniſters dorthin gebaut hatten, jetzt dieſe Hoffnung aufzugebeu, oder ſich 
keinerlei günſtigen Erfolg von der Reiſe des Unterrichtsminifters dorthin 
ezu verſprechen. In einer Korreſpondenz des „Dziennik Pozn.“ aus Danzig 
wird dies weiter ausgeführt. 

— Ueber den Stand der Cholera in Ruſſiſch⸗Polen erfährt die 
„Poſ. Ztg.“, daß im Gouvernement Lublin eine durchſchnittliche tägliche 
Zunahme von fünfzehn Choleraerkrankungen zu verzeichnen iſt. Ferner 
ſeien in Kielee, Radom und Silee vier Choleratodesfälle vorgekommen. 

(Ait) Zur Choleragefahr. Die Traft, auf welcher der geſtern in 
Schillno unter choleraverdächtigen Erſcheinungen geſtorbene Flößer aufge⸗ 
funden wurde, iſt unter ſechstägige Quarantäne geſtellt und darf während 
dieſer Zeit von keinem Unbefugten betreten werden. Zum Zeichen der 
Quarantäne weht auf der Traft die gelbe Flagge. — Nichtsdeſtoweniger 
ſollen geſtern Holzintereſſenten ſich auf der Traft aufgehalten und die Höl⸗ 
zer in Augenſchein genommen haben. Aus dieſem Anlaß bringen wir den 
8 327 des Strafgeſetzbuches für das deutſche Reich in Erinnerung, welcher 
lautet: „Wer die Abſperrungs⸗ oder Aufſichtsmaßregeln oder Einfuhrver⸗ 
bote, welche von der zuſtändigen Behörde zur Verhütung des Einführens 
oder Verbreitens einer anſteckenden Krankheit angeordnet find, wiſſentlich 
verletzt, wird mit Gefängniß bis zu zwei Jahren beſtraft. Iſt in Folge 
dieſer Verletzung ein Menſch von der anſteckenden Krankheit ergriffen wor⸗ 
den, jo tritt Gefängnißſtrafe von 3 Monaten bis zu 3 Jahren ein. 

— Man hüte ſich vor dem Gebrauch des Weichſelwaſſers und be⸗ 
fleißige ſich der größten Reinlichkeit! 

Uns geht vom „Vaterländiſchen Frauen⸗Verein“ folgende 
Mittheilung zu: Der verehrlichen Redaktion machen wir die ergebene 


F 


„Die Frau ohne Geiſt“, Luſtſpiel in drei 


Mittheilung, daß wir zur Bekämpfung der Choleragefahr in der Volks⸗ 
küche im Rathhauſe ſowie in der Kleinkinder⸗Bewahr⸗Anſtalt auf der 
Bromberger Vorſtadt, Gartenſtraße, von heute ab gekochtes und geſäuertes 
Trinkwaſſer unentgeltlich an jedermann abgeben, und erlauben uns daran 
die Bitte zu knüpfen, auf dieſe Einrichtung in Ihrem Blatte wiederholt 
namentlich die ärmere Bevölkerung hinweiſen zu wollen. 

— Zu der bevorſtehenden Stadtverordnetenwahl. Die Stimmbe⸗ 
rechtigten der dritten Abtheilung von der Bromberger⸗ und Culmer ⸗Vor⸗ 
ſtadt verſammeln ſich zum Zweck einer Vorbeſprechung am nächſten Montag 
Abends 7 Uhr im „Elyſium.““ 

— Züchtigung der Dienſtboten. Die „Elbinger Zeitung“ ſchreibt: 
Leichte Züchtigungen, welche Herrſchaften ihren Dienſtboten zukommen 
laſſen, find nur dann ſtraflos, wenn erſtere durch grobes und widerſpenſti⸗ 
ges Verhalten ſchwer gereizt wurden und die Züchtigung auf der Stelle 
erfolgte. Die Eichen Eheleute hatten im Frühjahre eine Dienſtmagd, 
welche nach den Beſchreibungen der Frau E. der Inbegriff aller weiblichen 
Untugenden geweſen ſein muß. Faſt täglich kam es zu unliebſamen See⸗ 


nen. Eines Tages erfuhr Frau E., daß ihre Magd einen Auftrag, den 


ſie ihr vor acht Tagen gegeben, immer noch nicht ausgeführt hatte. Sie 
rief dieſelbe in die Stube herein, hielt ihr die Pflichtvergeſſenheit vor und 
ab ihr ein paar Ohrfeigen. Die Gezüchtigte erſtattete Anzeige, und ihre 
9 wurde wegen Mi 1 1 vom Schöffengericht zu 30 Mark Geld⸗ 
buße verurtheilt. Die von Frau E. eingelegte Berufung wurde verworfen, 
da einer Herrſchaft das Ausüben des Züchtigungsrechts in der vorliegen⸗ 


den Form nicht geſtattet werden könne. 


— Zum neuen Krankenverſicherungsgeſetz. Mit dem 1. Januar 
1893 tritt das neue Krankenverſicherungsgeſetz in Wirkſamkeit und dadurch 
wird eine große Anzahl Handlungsgehilfen, ſowie Lehrlinge dem allge⸗ 
meinen Krankenverſicherungszwange unterworfen, jedoch immer nur, wenn 
das Jahreseinkommen 2000 Mark nicht überſteigt. Verſicherungspflichtig 
ſind die Handlungsgehilfen 1) an allen Orten Deutſchlands, ſobald ihnen 
im Krankheitsfalle nicht für mindeſtens 3 Wochen das Gehalt und, wo 
freie Station vereinbart, auch der Unterhalt fortgewährt wird; 2) unge⸗ 
achtet der ſechswöchigen Entſchädigung der Prinzipale an den Orten, wo 
der Krankenverſicherungszwang auf alle Handlungsgehilfen und Lehrlinge 
von den Ortsbehörden ausgedehnt worden iſt. Daraus geht hervor, daß es für 
den Einzelnen nicht leicht iſt, immer rechtzeitig zu wiſſen, ob er der Verſiche⸗ 
rungspflicht unterworfen tft, da ebenſowohl etn Stellenwechſel am jelben Orte, 
wie ein Ortswechſel bei Verbleiben in derſelben Firma eine Veränderung in der 
Krankenverſicherungspflicht herbeizuführen vermag. Als erſte kaufmänniſche 
Hilfskaſſe mit Freizügigkeit im deutſchen Reiche iſt vor 9 Jahren die Kranken⸗ 
und Begräbnißkaſſe des Verbandes deutſcher Handlungsgehilfen zu Leipzig be⸗ 
gründet worden. Sie zählt gegenwärtig faſt 10 000 Mitglieder und gewährtfür 
niedrigſt bemeſſene Beiträge bei Inkrafttreten des neuen Statuts für jede 
Krankheit 26 Wochen lang freie ärztliche Behandlung, Arznei und Heil⸗ 
mittel, und wenn Arbeitsunfähigkeit damit verbunden iſt, außerdem ein 
tägliches Krankengeld von 75 Pf. 1 Mk., 1,50 Mk., 2,25 Mk:, 3,50 Mk., 
oder 5 Mk., und zwar bis zur Dauer von vollen 52 Wochen, ferner voll⸗ 
ſtändig freie Aerzte nach Wahl, auch nach dem Erlaß des neuen Kranken⸗ 
kaſſengeſetzes. 

Eiſenbahn⸗Betriebsordnung. Von den am 1. Januar 1893 in 
Kraft tretenden neuen Vorſchriften für den Bau und Betrieb der Eiſen⸗ 
bahnen Deutſchlands verdienen die Neuerungen über die Zahl der Bremſen 
und über die Geſchwindigkeit der Züge auf den Haupteiſenbahnen beſondere 


Beachtung. Die Zahl der Bremſen, bisher Hahn de willkürlich nach der 


Zuggattung und den Neigungsverhältniſſen der Bahn beſtimmt, iſt nunmehr für 
die Haupt⸗ und Nebenbahnen zu Gunſten der Betriebs⸗Sicherheit nach der Ge⸗ 
ſchwindigkeit der Büge und der Neigung der Bahn in Hunderttheilen der Achſen⸗ 
zahl der Züge ohne Unterſcheidung der Zuggattung zu bemeſſen. Für Güterzüge 
iſt die zuläſſig höchſte Geſchwindigkeit wie bisher im Allgemeinen auf 45 Klm. 
in der Stunde feſtgeſtellt, dieſelbe kann jedoch unter beſonders günſtigen 
Umſtänden mit Genehmigung der Aufſichtsbehörde auf 50, 55 und 60 Sim. 
erhöht werden, ſofern die Zugſtärke 100, 80 und 60 Wagenachſen nicht 
überſteigt. Die zuläſſige Meiſtgeſchwindigkeit der Perſonenzüge iſt bei dem 
Vorhandenſein durchgehender Bremſen von 75 Klm. auf 80 Klm. erhöht 
worden, während die früheren Grenzwerthe von 60 Klm. bei Zügen ohne 
durchgehende Bremſe von 90 Klm. und bei Zügen mit beſonders günſtigen 
Verhältniſſen beibehalten ſind. Ferner iſt gegenüber den bisherigen Be⸗ 
ſtimmungen, welche bei Gefäll⸗ und gekrümmten Strecken von mehr als 1 
200 und weniger als 1000 Meter Halbmeſſer eine „angemeſſene“ 
Verringerung der ſonſt zugelaſſenen Höchſtgeſchwindigkeit vorſchrieben, 
nunmehr inſofern zweifelsfreie Klarheit geſchaffen worden, als jetzt 
für Gefällſtrecken von 1: 400 an und für Krümmungen von weniger als 
1000 Meter Halbmeſſer ganz beſtimmte, nach Neigung und Krümmung 
abgeſtufte Höchſtgeſchwindigkeiten feſtgeſetzt ſind. Die zuläſſigen Geſchwin⸗ 
digkeiten bei Krümmungen von 500, 400 und 300 Meter Halbmeſſer, 
welche beſonders in vielen mittel⸗ und ſüddeutſchen Bahnſtrecken mit ſtarkem 
Schnellzugs⸗Verkehr vorkommen, ſollen nicht mehr als 65, 60 und 50 Klm. 
in der Stunde betragen. 

] Die hieſige königliche Güterabfertigungsſtelle hat wiederholt 
Klage darüber geführt, daß Stückgüter des Abends kurz vor Schluß der 
Dienſtſtunden in ſo großen Mengen aufgeliefert werden, daß die Beamten 
weit über die feſtgeſezte Zeit, d. i. 7 Uhr Abends, beſchäftigt bleiben müſſen. 
Dieſe Klagen ſind berechtigt, man wird aber ähnliche Vorkommniſſe bei 
allen Verkehrsämtern, Poſt, Telegraphie u. ſ. w. beobachten können. Die 
hieſige Handelskammer hat in Folge deſſen einen Appell an die Intereſſen⸗ 
ten gerichtet, in welchem aufgefordert wird, möglichſt frühzeitig Stückgüter 
zur Auflieferung zu bringen. Wir meinen dieſer Appell wird wenig Erfolg 
haben und möchten deshalb folgendes Verfahren vorſchlagen. Punkt 7 Uhr 
Abends wird die Zufuhrſtraße zum Güterboden durch eine Barriere ge⸗ 
ſchloſſen, die abgefertigten Frachtwagen werden von dann ab heraus⸗, aber 
kein neuer Wagen zum Güterboden hineingelaſſen. Wenn eine ſolche Ein⸗ 
richtung getroffen ſein wird, werden ſich die Intereſſenten mit der Aufgabe 
ihrer Güter ſicherlich beeilen, und die Wünſche der Güterabfertigungsſtelle 
werden leicht erfüllt werden können. 

0) Holzeingang auf der Weichſel am 1. November. Frakter und 
Wedre durch Goldberg 3 Traften 2300 Kiefern Balken und Mauerlatten, 
740 Kiefern Sleeper 1835 Kiefern einfach und doppelte Schwellen, 16 
Eichen Plancons, 650 Eichen Kantholz, 24 Eichen Rundſchwellen, 10181 
Eichen einfach und doppelte Schwellen, 400 Stäbe. M. Potrock durch 
Menkowski 6 Traften 80 Kiefern Rundholz, 4091 Kiefern Mauerlatten und 
Timber, 2142 Kiefern Sleeper, 7827 Kiefern einfach und doppelte Schwellen, 
130 Eichen Plancons, 26 Eichen Kantholz, 7737 Eichen einfach und 
doppelte Schwellen, 2080 Stäbe. 

8) (8 Von der Weichſel. Das Waſſer ſteigt langſam weiter, heutiger 
Waſſerſtand 0,12 Meter über Null. 

ae Ein unliebſamer Vorgang hat ſich heute Mittag kurz nach 12 
Uhr an der Ecke Seglerſtraße und Altſtädt. Markt abgeſpielt. Dort kam 
ein Mann daher, anſcheinend ein Flößer; ihm begegnete ein Polizeiſergeant, 
was ſich zwiſchen beiden abſpielte, entzieht ſich der allgemeinen Kenntniß; 
das aber ſteht feſt, daß der Polizeiſergeant den Flößer ergriff und ihn auf 
das Straßenpflaſter in einer Weiſe warf, daß das den Vorgang beobachtende 
zahlreiche Publikum, darunter auch ein Stadtverordneter, geradezu empört 
war. Wir meinen, unſer Executiv⸗ Polizeibeamten = Perjonal reicht voll⸗ 
ſtändig hin, um den unerlaubten Zutritt der Flößer nach der Stadt zu 
wehren. 

— Als Taſchendieb wurde geſtern Abend der Malerlehrling Stanis⸗ 
laus Kolinski von hier abgefaßt, als er auf dem Stadtbahnhofe einer un⸗ 
bekannten Frau ihr Portemonnaie aus der Taſche ſtahl und mit ſeiner 
Beute eben entwiſchen wollte. Da die Beſtohlene inzwiſchen mit dem Zuge 
abgefahren war, konnte ihr Name nicht mehr feſtgeſtellt werden. 

— Gefunden wurde geſtern in der Bromberger⸗Vorſtadt ein Schlüſſel 
und ein weißes Taſchentuch, gezeichnet G. M., heute in der Coppernieus⸗ 
ſtraße ein Zehnpfennigſtück. 

— Verhaftet wurden 4 Perſonen. 


17 Bermifchtes. 


Die Zimmerpflanzen wollen jetzt eine ſehr aufmerk⸗ 
ſame Behandlung haben. Sämmtliche Blattpflanzen befinden ſich 
in der Ruheperiode und dürfen deshalb nur ebenſoviel Waſſer 
erhalten, daß die Erde gleichmäßig friſch bleibt. Das Waſſer in 
den Unterſätzen darf niemals ſtehen bleiben, ſondern muß ſpä⸗ 
teſtens eine Stunde nach dem Begießen ausgeſchüttet werden 
Zum Begießen nehme man niemals kaltes Waſſer, ſondern ſtets 
ſolches, welches wenigſtens Zimmertemperatur hat. Noch vortheil⸗ 
hafter iſt es, wenn man ſeine Pflanzen nach und nach an Waſſer 
von 25 bis 30 Grad R. gewöhnt. Regenwürmer, welche jetzt im 
Topfe dadurch auffallen, daß ſie kleine krümelige Häufchen auf 
der Oberfläche aufwerfen, vertreibt man am einfachſten dadurck, 
daß man die Pflanze zunächſt einmal etwas trockener als gewöhnlich 
werden läßt und dann den Topf ſchnell in ein Gefäß mit Waſſer 
von 35 bis höchſtens 40 Grad R. ſtellt, ſo daß das Waſſer bis 
faſt zum Topfrand reicht. Die Regenwürmer erſcheinen dann in 


kurzer Zeit an der Oberfläche. Beim Oeffnen der Fenſter ent⸗ 
ferne man ſtets die Pflanzen aus der Nähe derſelben, damit ſie 
nicht vom kalten Luftzuge getroffen werden. Am beſten iſt es 
ſchon, wenn man die Pflanzen während des Lüftens ganz aus 
dem Zimmer nimmt und ſie erſt dann wieder an ihren Platz 
bringt, wenn das Zimmer wieder angewärmt iſt. Alle Blatt⸗ 
pflanzen ſind während des Monats mehrmals mit warmem 
Waſſer und einem weichen Schwamme ſauber zu waſchen. Un⸗ 
geziefer entfernt man dabei am beſten, wenn man ſtatt reinen 
Waſſers Seifenwaſſer verwendet. Blühende Pflanzen hält man 
möglichſt kühl, da fie in der Wärme ſchnell verblühen. Alpen: 
veilchen muß man ſehr vorſichtig begießen. Vor allem darf kein 
Waſſer an das Herz der Knolle kommen, weil dadurch die Knoſpen 
leicht abfaulen. Viele bewäſſern aus dieſem Grunde die Alpen- 
veilchen nur von unten, indem ſie Waſſer in den Unterſatz gießen 
und es aufſaugen laſſen. Es darf aber nur ſo lange hierin 
ſtehen, bis ſich die Erde vollgeſogen hat, was in längſtens einer 
Stunde geſchehen iſt. Kamelien und Azaleen kann man jetzt, 
um ſie in Blüthe zu haben, antreiben, indem man ſie in ein 
warmes Zimmer ſtellt und täglich drei bis vier Mal mit warmem 
Waſſer überbrauſt. Dabei darf aber die Erde ſelbſt nicht naß 
werden. Man begießt die Pflanzen vielmehr wie gewöhnlich, 
aber mit warmem Waſſer. („Voſſ. Ztg.“) 


Praktiſche Winke für Nervenleidende. 

Aus nachſtehenden Erklärungen iſt klar erſichtlich, daß alle Leiden des 
Nervenſyſtems, wie Kopfſchmerzen, Migräne, Schlaflosigkeit, Neuralgie, 
Hyſterie, nervöſe Zuckungen und Schwäche und Epilepſie oder Fallſucht 
erfolgreich durch Warner's Safe Nervine, Mark 2 die Flaſche, geheilt 
werden. Herr Auguſt Utſch, Rentier in Elberfeld, ſchreibt: „Warner's 
Safe Nervine wirkte bei meiner Frau und bei mir ſehr bedeutend wohl⸗ 
thätig; erſtere leidet an nervöſem Herzfehler und war oft dem Schlaganfalle 
nahe. Warner's Safe Nervine aber hat ſie ſtets beruhigt, und iſt dieſe 
Medizin unentbehrlich. Seitdem wir dieſelbe gebrauchen, kommt mir kein 
Arzt mehr ins Haus. : 

Kaplan Joſef Ileſie, in St. Peter b. Radkersburg, Oeſterreich, ſchreibt: 
„Warner's Safe Nervine iſt von vorzüglicher Wirkung bei Blutandrang 
nach dem Kopfe.“ { 

Wilhelm Barnkothe in Moringen bei Northeim, berichtet, daß nach 
achttägigem Gebrauche von Warner's Safe Nervine ſeine Tochter, welche 
an Nervenzucken litt, vollſtändig geheilt war, und nachdem ſie mehrere 
Jahre damit behaftet war und alle anderen Maßregeln und Mittel er⸗ 
folglos geblieben. f 75 

Zu beziehen von: H. Kahle, Apotheke zur Altſtadt in Königs⸗ 
berg i. Pr. Weiße Schwan⸗Apotheke Berlin C., Spandauerſtr. 77. und 
Grüne Apotheke, H. Wächter in Tilſit. 


Telegraphiſche Depeſchen 
des „Hirſch- Bureau.“ 


Hamburg, 1. November. Es iſt nunmehr die amtliche Erklä⸗ 
rung abgegeben, daß Hamburg ſeuchenfrei iſt. Der Verkehr der 
Schlafwagen zwiſchen Hamburg und Süddeutſchland iſt von heute ab 
wieder aufgenommen worden. 

Antwerpen, 1. November. Von heute ab werden auf hieſiger 
Börſe die Getreidepreiſe nicht mehr amtlich notirt werden, wodurch 
der geſammte Getreide⸗Terminhandel beſeitigt iſt. 

Paris, 2. November. Wie aus Valence gemeldet wird, wurden 
daſelbſt durch eine auf dem Marktplatze explodirte Dynamitpatrone 
zwei Frauen ſchwer verletzt. 

Toulon, 1. November. Die Pacht des Fürſten von Monaco 
erlitt in der Nähe des hieſigen Hafens Schiffbruch. Der Fürſt und 
die Fürſtin kamen unverſehrt ans Land. 


Eingeſanöt. 

Die Stadtverordnetenwahlen ſtehen vor der Thür! Die bevorſtehenden 
Wahlen find von außerordentlicher Tragweite, es müſſen die Communal⸗ 
ſteuern ermäßigt, es muß noch das vorhandene Defizit in der Stadtkaſſe 
gedeckt werden. 

Es iſt erforderlich,, daß ſchleunigſt Bürgerverſammlungen einberufen 
werden, in denen man ſich über die Perſonen der zu wählenden Stadtver⸗ 
ordneten ſchlüſſig macht. 


Ganz leicht wird dies dieſes Mal wohl kaum ſein. K. 


Für die Hchriſtletung verantwortlich: Dr. Heskel, Thorn. 


Eigene Welter Prognofe 
Vorausſichtliches Wetter für den 3. November: Milde, ziemlich 
trübe, neblig, Regen. 


Weichſel: 


Thorn, den 1. November 0,18 unter Null, 


Warſchau, den 29. October 0,67 über „ 
Brahemünde, den 1. November 2,27 
Brahe. 

Bromberg, den 1. November . . 5,16 % „ 


Handels- Nachrichten. 


Belegrapbifche Sehlußcourſe. 
Berlin, den 2. November. 


Zendeng der Bonbabäefe: jcmäher. _ DE 
Ruſſiſche Banknoten p. Cassa 198,55 199,70 
Wechſel auf Warſchau kurz 198,25 199,65 
Deutſche 3½ proc. Reichsanleihe 100,20 100,— 
Preußiſche 4 proc. Conſols 106,80 106,90 
Polniſche Pfandbriefe 5proc. . . 62,80 63,20 
Polniſche Liquidationspfandbriefe 61,20 60,70 
Weſtpreußiſche 3½ proc. Pfandbriefe 96,50 96,40 
Disconto Commandit Antheile 182,20 | 182.60 
Oeſterr. Creditaktien 16440 | 165,25 
Oeſterreichiſche Banknoten 170,15 170,15 

Weizen i Novbr.⸗Dezbr. 154,75 153,— 

April⸗Mai e 156,50 156,50 

loco in New⸗Nork 74,%½ 95 
Roggen: Al loco . 142, — | 137,— 
November 139,25 138,70 
Novbr.⸗Dezemb. 139,20 138,50 

a April-Mai . 140,50 | 140,50 
Rüböl: Novbr. 52,70 51,70 
April⸗Mai 53,10 52,10 

Spiritus: 50er loco 51,90 52,10 
70er loco 32,20 | 32,40 

70er Nopbr. 3120 | 31,30 


er Apel Nef 32,60 32,80 
Reichsbank⸗Discont 3 pCt. — Lombard⸗Zinsfuß 3 ½ reſp. 4 pCt. 3 
r e... 
Das einzige wissenschaftliche IN 
u. erprobte Mittel, welches die atarrhe der Luft W ege 
in kürzester Zeit, oft schon nach einigen Stunden beseitigt, weil das darin enthaltene 
Chinin die Entzündung der Schleimhäute und damit den Katarrh selbst hebt, sind 


Apotheker W. Voss'sche 


Zu haben in den Apotheken 


hachtel 1 M 

Die Bestandtheile sind: Schwefelsaures Chinin 1,5 gr, Salzsäure 1 gr, Dreiblatt- 
pulver 1,5 gr, Dreiblattextract 0,15 gr, Süssholzpulver 2,2 gr, Traganth 0,1 gr; zu 
50 Pillen formirt mit Benzoögummi und Chocolade überzogen. 2 . 


In Thorn: Apotheker Mentz. 


art c x w * * * eee * 


e 


Victoria ⸗Theater. 


Montag, den 14. November er a 
g, den 14. November cr. Russ Theehandlung, 


4 f 6 ra ben N on An ion Schott. |  Brückenstrasse, 


Dpnnerftag, 3. November er. 
Drittes Dresdner Geſammt⸗Gaſtſpiel 
u. Gaſtſpiel von Henriette Masson. 


Montag, den 31. October 
verſchied nach langem Leiden 
unſer Onkel, der Rentmeiſter 
a. D. Herr 


Eduard Dollega 


im Alter von 74 Jahren. 
Tief betrübt zeigt dieſes im 
Namen der Hinterbliebenen an 
Thorn, 2. November 1892. 
Amalie Moldenhauer. 
Die Beerdigung findet Don⸗ 
nerſtag, den 3. November Nach⸗ 
mittags 3 Uhr vom Trauer⸗ 
au Schumacherſtraße 24 aus 
ſtatt. 


=, 


vis-&-vis 
| Hotel z. „Schwarzen Adler“ Preisluſtſpiel 
N empfielt letzter Erndte 


russische Theen Durch die Intendanz. 


la 250, 3.—, 4,—, 4,50, 5 u. 6 Uk, ga an 2 rrenhandlg, Kreiteſtraße. 
Theegrus à 2 u. 3 Mk. ESF den 9 
Tulaer Samowars — 1 cr. angekündigte 
zu billigsten Preisen. Oneer 
Japan- u. Chinawaaren von 0 ı 
Fr. Erna Lissner 


in reicher Auswahl. 


3 a verſtei IF 1 R 1 ) ne 7 51 ü Marwitz 

wangsverſteigerung. Heilihrgeihn 8. Bonn) Mr, Ol fine 

Freitag, den 4. November er, im Eckladen Montag, 5 November lt. 
| Leinen: H. Baumwoll- |tat, 


Vormittags 9 Uhr 
werde ich im Auftrage des Concurs⸗ 
verwalters vor der Pfandkammer des 
hieſigen Königlichen Landgerichts 

eine größere Parthie Cigar⸗ 
ren, verſchiedene Weine, Eog- 
nac u. einige Möbelſtücke 


Billets a 3 und 2 Mk. find in 
der Buchhandlung von E. F. Schwartz 


[waaren-Wäſche⸗ Fakrik. 
e ee u. zu haben. 

. HStrumpfwaaren, . Ende dieſes oder Anfang 
. —— „ Sämmtliche Zuth ten zur nächſten tan fen ut 


Sr Be ee ee ze a 


öffentlich meiſtbietend leich baare ö 
n gare Preiſe außergewöhnlich billig 1 ſes ſtatt 
3 e 1 unſeres ſtatt⸗ 
‚te J 0 L irsch, Breiteſtr. 32 fle Ich finden fer guſes ſtat 


n itz, al 
Gerichtsvollzieher in Thorn. Die Mitglieder unſeres Vereins und 


JFF ͤ vb ' Varka; i iſt auf jedem Ar⸗ 8 
Oeffentliche Zwangs⸗ und freiwillige Der Verkaufspreis titel erſichtlich 
Baumgart Biesenthal 


von mit dem Bemerken in Kenntniß, 
daß eine Liſte behuſs“ inſammilung pon 


. 1 Ahr 7 


NN KNX 


> 
SZ 


K 


* 
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Anl e— 


ICH 


22111 Tapezier u. Decorateur, Coppernieusſtr. 35 
F. Bettinger, empfiehlt ſich zur Aufertigung En Auf 
polſtern jeder Art Sophos, Seſſel, Roßhaar⸗ und Federma 
tratzen, alles nur aus beſtem Polſtermaterial und zu allerbilligſter Preisbe⸗ 
rechnung, ſowie Gardinen, Portieren, Uebergardinen, Roulc aux, 6 
Lambrequinus, Baldachins werden nach den neueſten Zeichnungen aufs 
i Modernſte angefertigt. en 


Münchener 


Loe wenbräu 


jährl. Production ca. 500 000 Hectl. 


offerirt zur Saiſon ſein enorm großes Lager in 
Verſteigerung. Filzſchuhen und Stiefeln 
Freitag, DEN 0 f KT., Kinder, Damen und Herren. Fat Gaben nicht in Umlauf gebracht wird. 
werde ich in der Pfandkammer des Kö⸗ Kinder-Jilzſchuhe v. O, 50 Mä. an e Königl. belgiſcher Zahnarzt a 1. November 1892. 

9 La e ai en en e e „ 778 1 g N f 1 Das en auß e 
Pianino, 1 Tombank mit erren-FJilzſchuhe m. Jilz- u. Lederſohl., 1,75 ; \ M 6 id. % enen 
ſpinde, 1 ee 10 Verren-Bug“ und Schaftſtiefel ‚900, „. . M. Wi Un, „55 
lang. c Iſchwar⸗ Ruſſiſche Gummiſchuhe in allen Facons in Amerika graduirt Freitag den 4b: 

en Frackanzug, 1 größe für Kinder, Damen und Herren werden zu Fabrikpreiſen abgegeben. Breite € j abends ( Uhr 
3 Poſten Boanne u. Wein el . 3 Hirsch en Br eitestrasse 14. Juſtr. . i . 
e, gegen baare Zah⸗ J. Hirsch. 4 ̃ 55 Folfſchuhe — 1 
ung verſteigern. N 5 Pa ET oe een cn er m BVL CH Solzſchuhe 
Thorn, bin 2. November 1892, RELEUEREHHRCETHORLERERRNTERH in großer Auswahl zu billigen Preiſen. 
Bartelt, 8 : : zn | _3- London, Seglerſtr. 29, 
Gerichtsvollzieher. p Pn 1: 87 
Oeffentliche a — Doppei-Mala-Bxtract-Bier i bei Nicolai 
9 1 Ar 1 1 5 hä ns. empfiehlt A. Kirmes, SEEN 2 Wald — 8 8 u r. 
3 ck. e 2 E 5 in 6 
eh 10 Uhr ; 0 a Val häuschen. 
werde ich in reſp. vor der Pfandkam⸗ J Beute Donnerſtag: fr. Rade 
mer hierſelbſt 5 
verſchiedene Gaſtwirthſchafts⸗ 
utenſilien, als: Tiſche, Stühle, 
Bier - Apparate, Eisſpind, 
Lampen, Bilder, 1 Wind- 
büchſe, ½ Dutzend Wiener⸗ 
ftühle, 1 Regulator u. A. m. 
öffentlich meiſtbietend gegen baare Zah⸗ 
lung verkaufen. 


de a 
Abends 6 N 5 81 


ſriſche Grütze, Blut⸗ und 
Leberwürſtchen dei 


gelegen. iſt ſo 


Knauf, Generalvertreter: Georg Voss, Thorn. oder zu verkauf M Paczkowska, Felge. 

Gerichtsvollgieher kr. A., Thorn. Verkauf in Gebinden von 20-100 Litern. ey Nah. bei Be 7 Sn 2 ERSTE 
Bek t Ausschank I3aderstr. No. 19. 0 Heute Donnerſtag: 

ekanntmachung. Mi | friſche Grüß, Blut⸗ und 


he 1 gehenden empfiehlt 


Poſtpacketverkehr mit Liberia. 
Vom 1. November ab können Poſtpackete 
ohne Werthangabe im Gewicht bis 5 Kilogr. 
nach Liberia verſandt werden. 


3 


VI. Weseler Gewinne: N 


e serie 90 „Wohne vom 1. Fe TIERE 
G die Lodies BO ım 99005 — 40095 Mur. RNieuſtädt. 28. r. 9. 2 Erp 


Die Poſtpackete a icht anf werden. 9 
Die Taxe beträgt ohne Rückſicht auf das Ge⸗ „ 40000 = „ Senn i Ant A. , Sr 
wicht 1 Mk. 80 Pf. für jedes Packet. \ { Grosse I „ 10000 — 10000 „ im Hauſe des Herrn Drechslermeiſter Das Nachweis⸗Büreau befindet fi 
CTC 13 tt = nun & Mi Reswehs mu in Berk Stamm une a on Sara Sit 
3 "I Ausschliesslich der Geldgewinne ohne 4°, 3000 4200 „ ſofort ein möbl. Zimmer für 1 0d. Benno Richter am alkftädti⸗ 


Berlin, W. 27. October 1892. 


Ser Staatsſeeretär des 


2 Herren zu Dermigtben. 


Abzug zahlbar. Loose à 3 Mk. (11 Loose 8 „ 2000 ethen ib 
5 J. Mausolf, Friſcuſe. 


= 30 Mk.) mit Deutschem Reichestem- 10 „ 1000 — 10000 „ 


Reichs⸗Poſtamts. pel versehen, empfiehlt 70 x 900 12000 nn 
1 1 Carl Heintze a , 
Bekanntmachung. Berlin W., Unter den Linden 3. !000, 40 — 4000 „ Pferdehnare il am ablt die 
Invaliditäts⸗ und Altersverſicherung. Für Porto u. Gewinnliste sind 30 Pf. beizufügen. „e 30 — 30000 „ aha Be ELLE böten Preiſe. 
Es wird hiermit zur öffentlichen Ktenntntp Versandt der Loose auch unter Nachnahme. 2888 Gewinne — 342300 Mk. ſt ze E. Blasejewskl, Bürſtenfabrikant, Gerberſtr. 35 


gebracht, daß die Quittungskarten nicht noth⸗ WAE ö 8 7 - 
wendiger Weiſe jo lange im Gebrauch be⸗ PPP . Mu 8 Eta! i Br erg. 
bol gen l. cba s doe mi es Poligeil. Bekanntmachung. CNXXXXXIIIX NX oermieih A. Petersilge. Ohne Berbinkihfei) 
. . 1 1 A Bad: er 7 7 5 N wir ae cu E W. 1 Hel 

Geſetzes über die Invaliditäts⸗ und Alters-| Von Wen daß 70 5 ge hin- PP SpzeDerftzage Ir 22 1 Die jest Pr 2 0 ven Te 

ans: 0 80 1 3 8 9 de N \ N ! 2 * N I rt 2 5 
verſicherung vom 22. Juni 1889 iſt der 5e lt 0 11 = 15 Wäſſer, raßen] 1 DD O von Herrn Major Schmid be-| pro 50 Kilo oder 100 Pfd. 1/11. 

le Soda Maſer u led Abe x F wohnte dritte Etage vom 1. Januar oder i 
* Postkarten mit belie- 5 N 
d bigem Aufdruck auf „Origi- 


Mark 


14,20 14,40 
5 35 13,20 13,40 
Kaiſerauszugsmehl 14,60 14,80 
Weizenmehl 000 N 13,60 13,80 
do. 00 weiß Band 11,40 11,60 
do. 00 gelb Band | 11,— 11,20 


XXX 
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Verſicherte berechtigt, zu jeder Zeit die Aus⸗ 2 ! „ N 
ſtellung einer neuen Quſttungskarte gegen | Selterſer⸗, Soda⸗Waſſer u. A. m., an die Ab⸗ e ee i a 
nehmer ſtets eiskalt verabfolgt werden und 1. April 1893 zu vermiethen. Weizengries Nr. 1 
8 Jeuſt. Markt 1 Wohn. v. 3 Zim. do. 
weiſung, betreffend das Verfahren bei Aus⸗ il 1 a nal-Postearton ft. Markt 1 Wohr Zim.“ 
; dauungsſtörungen von längerer Dauer nach \ 
ſich ziehe, gegenwärtig beim Drohen der 6 VK . 


Rü A 512 0 älte x . b 7 che N 
Rückgabe der älteren arte zu eanſpruchen d ö G h i k 1 Bit ſſers elch a 
Ch le die Neigung u äh nlich en Erkran⸗ ir 725 ? f 5 1 Br 10 * . 
10 en hefür . N ß 8 4 (500 85 u ck 83,50 Mark ). 5 { j bili zu be 


d iſt in Ziffer 38 Abſatz 2 lit a der An⸗ 
und iſt in Ziff at 5 ſchon in normalen Zeiten leicht ernſte Ver⸗ 
ſtſtr. 17, HI, v. 


ſtellung der Quittungskarten vom 17. Oktober 
1890 ausdrücklich vorgeſchrieben, daß für die 


XN 


Ausſtellung von Quittungskarten nur dann e I 
von dem Verſicherten ein Koſtenbetrag von kungen befördere. 0 . N a do. e 7,80 8,20 
5 Pfennig erhoben werden ſoll, wenn der] Die Verkäufer von Mineralwaſſer im Aus⸗ b N . . J Weizen ⸗Futtermehl. 460 5, 
Umtausch verlangt wird, bevor die Karte ſchauk werden hierdurch, ange vieſen, das fe‘ | N Möbl Zimmer e eie! , 460 4,80 
mit mindeſtens 30 Marken gefüllt iſt. Getränk fernerhin gleichviel ob Cholera droht. 5 5 105 50 . Hime Roggenmehl 0 . 10880 11.20 
Damit der Umtauſch der Quittungskarten oder nicht, nur in einem der Trinkwaſſer⸗ Gheschäfts-Couverts u bern. Brückenſtr. 16, 1 Tr rechts. do. 0% 100 
ſich mehr und mehr auf das, ganze Jahr Temperatur entſprechenden Wärmegrade von R 5 Ange Dani * Sie eee D. URL NA 9,40 | 9,80 
vertheile, wird den Verſicherten hiermit em⸗ etwa 10° Celſ. abzugeben. * mit Au en » 190 f Apier * 5. l 30 80 
in verschiedensten Farben Commis ⸗Mehl 8.80 9 


Das Publikum wird daher vor dem 
Genuß eiskalter Getränke überhaupt, ins⸗ 


pfohlen, von dieſer Befugniß ausgiebigen 
Gebrauch zu machen. 


e Sue ne... 82] 6 


Bei Beachtung dieſes Verfahrens wird beſondere aber der Mineralwäſſer gewarnt. } 
a) bar ll 157 Bei 15 i Thorn, den 28. October 1892. * empfiehlt ar Gerſten⸗Graupe Nr. 1 14 50 16,.— 
chluſſe erfolgenden Umtauſch der Quit⸗ ARTS 1757 i ): eee 1 14,50 
titan 11 1 1 0 n 0 Die Polizei⸗Verwaltung. N 5 5 i ae 5 e 1230 3 
b) den Verſicherten die Möglichkeit gegeben. Tn. rns amde6 do, „2: + | 12901519,60 
den Umtauſch der Quittungskarten an N * a do. „ 5 12, 12,— 
arbeitsfreien Tagen bezw. gelegentlich F ul ettung von Trunksucht! do. 1 95 11,50 11,50 
do. grobe. 10,50 10,50 


verſend. Anweiſung nach 17jähriger ap⸗ 
probirter Methode zur ſofortigen radi⸗ In meinem Tolonialwaaren⸗, 
kalen Beſeitigung, mit, auch ohne Vor⸗ u. Deſtillations⸗Geſchäft kann von] 
hr im Rathhauſe — 1 wiſſen, zu vollziehen, keine Berufs⸗ ſofort Sohn achtbarer Eltern als 


; : ſtörng, unter Garantie ap Briefen 7 . 11 
ummiſchuhe werden reparirt. Su find 50 Pf. in Briefmarken beizufü M — PU hy ur |; 
R 8 5 gen. Man Fa h 
G erfragen Coppernieusſtr. 33. adreſſtre: „privat: Anstalt Villa Christina] e &L 4 rling au 
G. Schnoegass, Schuhmachermeiſter.] bei Säckingen, Baden.“ eintreten. E. Szy mins ki. 


— bei Gängen pp. — zu bewirken. 
Der Umtauſch findet werktäglich Vormittags 
von 10 bis 12 Uhr, Nachmittags von 3 bis 
5 Uhr im Rathhauſe — 1 Treppe hoch —ſtatt. 


n⸗Grütze Nl. 1 12,62, 
do. „ 2 14, 11, 
do. „ 3. . 10,50 10,50 
Gerſten⸗Kochmehll 9,40 10,— 
uge Gerſten⸗Futtermehl 5,80] 6,— 
— Buchweizengrütze , . . 15,60 16,— 

n r rl 00 
nn nn 2 


Ber wesen 


Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernft Lambeck in Torn. 


unter Mitwirkung der Kapelle des Ju⸗ | 


Hauptberſammlung 


en] 


die Gönner der Anſtalt ſetzen wir hier⸗ i 


